
Ich habe keinen Vater. Ich kenne
seinen Namen, weiß, wann er Ge-
burtstag hat. Es gab genug Gelegenhei-
ten, zu denen ich meine Geburtsur-
kunde vorlegen mußte. Glücklicher-
weise heirateten mein Vater und mei-
ne Mutter kurz vor meiner Geburt.
Ein uneheliches Kind - undenkbar. 

Ich war der einzige Grund für die-
se Ehe. Und auch der war
nicht allzu tragfähig. Meine
Eltern trennten sich kurz
nach meiner Geburt. Da war
ich noch keine zwei Jahre
alt.

Ich besitze also keine Er-
innerung an meinen Vater.
Es war für mich ganz selbst-
verständlich, in einer Minifa-
milie zu leben. Sicher, fast
alle meine Klassenkamera-
den hatten Väter. Trotzdem
hatte ich nie das Gefühl, daß
mir ewas Wichtiges fehlte.
Ab und zu gab es auch so et-
was wie Ersatzväter. Dra-
chensteigen, Zelten, Fußball-
spielen, das alles funktionier-
te auch mit den Ersatzvätern
ganz hervorragend. 

So habe ich meinen Vater
über zwanzig Jahre nicht ge-
sehen und auch nicht ver-
mißt. Manchmal habe ich
doch nach ihm gefragt, und einmal
habe ich ihn auch gesehen. Meine
Großmutter zeigte mir sein Bild. Er
sieht mir sehr ähnlich. Ich wollte ihn
sehen, mit ihm sprechen. Ein Anlaß
bot sich mit der Jugendweihefeier. Ich
hatte ihn eingeladen, und er hatte zu-
gesagt zu kommen. 

Ein wenig aufgeregt war ich vor

diesem ersten Zusammentreffen
schon. Zum Familienkaffeetrinken
wollte er zwar nicht bleiben, aber es
blieb trotzdem genug Zeit für eine sol-
che „Erstbegegnung“. Ich hatte mir
vorgestellt, wie wir uns unterhalten
würden, mir einige Fragen überlegt.
Die Realität war um so schockieren-
der. 

Mein Vater kam. Er drückte mir
ein Geschenk in die Hand, sagte, daß
er jetzt keine Zeit habe und sich mel-
den würde. Und ging. Keine fünf Mi-
nuten hat das Ganze gedauert. Er hat
sich nicht gemeldet. Die Sache hatte
sich für mich erledigt. 

Über zehn Jahre hat es gedauert,
bis ich doch noch einmal Kontakt zu

meinem Vater bekam. Für das Bafög-
Amt mußte ich einige Unterlagen von
ihm vorlegen. Doch noch eine Gele-
genheit, ins Gespräch zu kommen? 

Vieles hatte sich seitdem geän-
dert. Ich habe inzwischen selber Kin-
der, die wissen wollten, wieso sie nur
einen Opa haben. 

So entschloß ich mich, die Unter-
lagen bei meinem Vater ab-
zuholen. Telefonisch verab-
redeten wir uns. Wir woll-
ten uns Zeit nehmen, um
uns kennenzulernen. 
Fast zwei Stunden saßen wir
zusammen. Testeten uns ge-
genseitig. Ich hatte das Ge-
fühl, wir sind uns in vielem
sehr ähnlich. Mein Vater
schien neugierig auf mich
und meine Familie zu sein.
Unbedingt wollten wir das
Gespräch fortsetzen. Sogar
ein Termin wurde genannt.
Mein Vater schlug ihn vor.
Zu meinem dreißigsten Ge-
burtstag wollte er mich ein-
laden. Und auch sonst wäre
es schön, wieder voneinan-
der zu hören. 
Jetzt bin ich 32 und warte
noch immer auf die Einla-
dung. Auf Karten und Briefe
erfolgte keine Reaktion. Sei-

ne Telefonnummer hat sich geändert
und ist nicht herauszubekommen. 

Eine weitere Karte werde ich
nicht mehr schreiben. Ich fürchte, ich
werde erst dann wieder etwas von
meinem Vater hören, wenn er gestor-
ben ist. 

Schade. 
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